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Freiamt

DieLiebewar stärker als dasGelübde
Hohenrain Jahrelang führteNiklas Raggenbass einDoppelleben alsMönch und

Liebhaber, bis er den Bischof um seineDemission ersuchte. Nunwill er an einemneuenKraftort wirken.

Roger Rüegger
roger.rueegger@luzernerzeitung.ch

ImVolksmundwürdeesheissen:
NiklasRaggenbasshat auf vielen
Hochzeitengetanzt.Tatsache ist,
dass er nie ans Heiraten dachte,
aber dafür mit vielen Paaren zu
tunhatte:AmAnfangalsPriester
amTraualtar, amEndemancher
Eheals Jurist,wenndieProbleme
zu sehr drückten.

Raggenbass war zwei Jahre
Pfarradministrator in Solothurn,
bis er 2015 vom Amt zurücktrat.
Er habe imUmgangmitErwach-
senen die Einhaltung von Nähe
undDistanznicht immerwahren
können, schrieb er 2013 an die
Pfarreien. Der Hauptgrund: Er
hatte sich in Maria Leu, seine
heutigeLebenspartnerin, verliebt
und Bischof Felix Gmür um die
Demission gebeten.

KeinVerbrechen,
abereineSünde

Wollte sich das Paar treffen,
musstediesheimlichgeschehen.
Aber mit dem Versteckspiel wa-
ren sie nicht glücklich. Raggen-
bass zog die Konsequenz. «Ich
habe mich keines Verbrechens
schuldig gemacht, aber imkirch-
lichemSinnebeging icheineSün-
de. Dafür wollte ich Verantwor-
tung übernehmen.» Der heute
62-Jährige musste Solothurn auf
AnweisungdesBischofsheimlich
verlassen, ohnedass jemandhel-
fen durfte. «Ich verstand die So-
lothurner, die verärgert waren,
weil ich plötzlich ohne Begrün-
dung verschwand. Doch für das
Dunkle und all die unstimmigen
Seiten in meinem Mönch- und
Priesterleben musste ich Still-
schweigen bewahren.»

Drei Monate verbrachte er
danach ineinemdeutschenKlos-
ter.Gesprächemit demBenedik-
tinerpaterundBuchautorAnselm
Grün folgten. Er begleitet Or-
densleute, die sich in einer Krise
befinden. Abgründe taten sich
auf. «Alleine hätte ich mir wohl
etwas angetan. Da war viel Un-
verarbeitetes, vordemich immer
davonrannte. Ich spürte einen
Hassaufmich selbst undbitteren

Ärger über mein Scheitern. Im-
merwieder fragte ichmich, war-
um ich mit der Sexualität, der
SehnsuchtnachZuneigungnicht
zurechtkam.» Jahrelang habe er
ein Leben in Lügen geführt, eine
Doppelrolle alsMönchundLieb-
haber gespielt. Und das Zölibat?

Dieses konnteer alsBegründung
vorbringen, um einer Beziehung
zu entfliehen. «Das zog fast im-
mer.Zurückbliebenzerbrochene
HerzenunddasGefühl, schuldig
zu sein», sagt der Mann, der im
Gespräch mehrmals versucht,
Tränen zu unterdrücken.

Bevor Raggenbass als Mittdreis-
sigerMönchwurde, führte er ein
weltlichesLeben.NachderSchu-
le saherdenSinnnicht, eineAus-
bildung zumachen. InderHoch-
konjunktur der Nachkriegsjahre
verdiente er als Taxifahrer in
Kreuzlingen gutes Geld, später

arbeitete er als Croupier in einer
Spielbank in Baden-Baden (D).
Mit 30 holte er die Matura nach
undabsolvierte ein Jurastudium.

AnderUniversitätZürichhat-
te er mit alten Handschriften zu
tunund sass oft inBibliotheken –
auch imKloster Engelberg. Dort
gab ihmeines Tages ein Pater ei-
nenSchlüssel.Das InnerederGe-
mäuer faszinierte ihn. Für einen
JuristenhatteAbtBerchtoldaller-
dings keinen Bedarf. So wurde
RaggenbassBenediktinermönch.
Er gelobte, die klösterliche Le-
bensformund das Zölibat einzu-
halten, nahm in München das
Theologiestudiumauf, das ermit
demDoktorat abschloss.

InStossgebeten
seineAufgabehinterfragt

Nach verschiedenen Stationen –
unter anderem als Chefredaktor
der Zeitschrift «Der Sonntag»
und als Seelsorger der Pfarrei
St. Michael in Zug, führte der
WegnachSolothurn.Hier endete
sein Lebensabschnitt als Geistli-
cher – und es begann eine Reise
in sein Innerstes. In seinem Di-
lemma verstand Raggenbass
plötzlich all die Menschen, die
bei ihm als Seelsorger im Pfarr-
haus anklopften, weil das Ende
derFahnenstange für sie erreicht
war. «Da wurde mir bewusst,
dass ich mein Leben ändern
muss. Denn plötzlich wäre ich
selber Gefahr für alle, die Ähnli-
ches durchmachen und noch
nicht ehrlich mit sich sein kön-
nen.Wer würde noch zumir ste-

hen?Waswill derHerr vonmir?»,
habe er sich in vielen Stossgebe-
ten gefragt.

PaarwillMenschen
imKraftort versammeln

Heute wohnt Raggenbass mit
MariaLeu inderenElternhaus in
Hohenrain. Hier betreiben die
beiden denKraftort Leuenstern,
eine Stätte der Begegnung, «wo
Kultur und Kulinarik sich die
Hand reichen». Derzeit wird auf
dem Grundstück ein Anbau er-
richtet. Es entsteht ein Restau-
rant, das Raggenbass als Wirt
und Leu als Gastgeberin ab Mai
führenwollen. ImWohnhaus ste-
hen Stuben für Sitzungen oder
Workshops zurVerfügung. Imge-
wölbtenKeller soll esPlatzhaben
für Theater oderDegustationen.

Hilfe und Unterstützung er-
halten sieausderNachbarschaft.
Sei es die Bäuerin mit ihrem Ap-
felkuchen, der Schnapsbrenner
mit einheimischem Brand oder
der Fischereibetrieb mit der kalt
geräucherten Forelle. «Wir füh-
ren das Gasthaus, weil wir beide
immer gerne Leute eingeladen
und für sie gekocht haben. Die
Idee ist,dassunsereNachbarnda-
bei involviert sind», sagtRaggen-
bass,der seitderDemission inSo-
lothurn faktisch arbeitslos ist.

Sein Leben als ehemaliger
Seelsorger istnochnichtganzab-
geschlossen: Bereits vor über
einem Jahr ersuchte Raggenbass
Papst Franziskus in einem Brief,
ihnausdemKlerikerstatuszuent-
lassen.«Bisheutehatermirnicht
geantwortet, auchaufeinzweites
Schreibennicht», sagtderMann,
der sich gerne weiterhin für die
Kirche engagieren würde und
Benediktinermönchbleibt, solan-
ge ihn der Papst nicht freistellt.
«Wollen Sie heiraten, wenn der
Papst Ihren Brief positiv beant-
wortet?» fragenwir ihnbeimAb-
schied.«NurmitScheudenke ich
daran.Esgibt vieleVerletzungen,
die ich anderen zugefügt habe,
und es gibt viele dunkleWunden
in mir. Das sind Dornen. Die
HoffnungbegleitetunserenWeg,
dass indenFarbenderRoseneine
Kraft ist, dieKäfigedurchbricht.»

Vereint im Kraftort Leuenstern: Der ehemalige Seelsorger Niklas Raggenbass und Partnerin Maria Leu.
Bild: Eveline Beerkircher (Hohenrain, 23. Dezember 2016)

NiklasRaggenbass
Ehemaliger Priester

«Ichspürteeinen
Hassaufmich
selbstundbitteren
Ärgerübermein
Scheitern.»

«DieBesetzunghatte ich beimSchreiben imKopf»
Oberrüti Die Theatergruppe hat demThema«Vetterliwirtschaft» einenDreiakter gewidmet.

Regisseur Beni Kreuzer erklärt, wie es zu diesem zeitlosenWerk gekommen ist.

Bereits zum 38. Mal steht die
Theatergruppe Oberrüti auf der
Bühne. Und bereits zum 6. Mal
heisst der Regisseur und Autor
Beni Kreuzer. Heuer bringt die
TruppedieProduktion«Vetterli-
wirtschaft» auf die Bühne. Dem
Lustspiel in drei Akten liegt
die Deutschschweizer Fassung
«Beschti Referänze» von Carl
Hirrlinger zugrunde. Das Stück
ist eine Adaption vonWalter Ro-
derers «Buchhalter Nötzli».

SoarbeitendieFigurenAnton
Chlämmerli (gespielt von Carlo
Mattmann) und Fredi Huber
(verkörpert vonDaniel Zimmer-
mann) imChemiekonzernSimur
als Lohnbuchhalter. Ihnen steht
einunfreundlicherBürochef vor,
immer wieder kommt es zu Un-
stimmigkeiten.DadieSekretärin
Hilde Hartmann (gespielt von

Elise Suter) ein Auge aufChläm-
merli geworfen hat, versucht sie
diese zu schlichten. Chlämmerli
findet gar eine Aktenmappe mit
einemzweifelhaftenDokument,
das er pflichtbewusst an der Re-
zeption abgibt. Worauf er beför-
dertwirdundzusammenmitHu-
ber und der Sekretärin eine Ab-
teilungübernimmt.Damit ist die
Geschichte aber noch nicht zu
Ende.

Kreuzer schreibtdie
Stücke inSchriftsprache

Bis ein Stück bühnenfertig ist,
braucht es eineWeile: «Ich habe
bestimmtwährenddesgesamten
Julis daran geschrieben», verrät
Kreuzer, der seit 2010 pensio-
niert ist. Das Theaterstück ver-
fasse er zuerst in Schriftsprache,
«damit es jeder für sich überset-

zen kann». Denn schliesslich
würdennicht alledenselbenDia-
lekt sprechen, erklärt der gebür-
tige Walliser lachend. Da er die
Theatergruppe inzwischen gut
kennt – Kreuzer hat 2009 seine
Zelte in Oberrüti aufgeschlagen
–, weiss er auch, zu wem welche
Rolle passt. «Die Besetzung von
Chlämmerli undHuber hatte ich
beimSchreiben schon imKopf.»

Anders als bei den letzten
Theaterstücken, bei denenKreu-
zer in Oberrüti Regie führte, sei
esdiesmal keinSchenkelklopfer.
«Diesmal ist es eineKomödiemit
Inhalt», sagtKreuzer.Wortwitze
seienBestandteiledesLustspiels.

NunfolgennochzweiTestläu-
fe, bevor am 6. Januar Premiere
gefeiert werden kann.Nach über
50 Proben. «Es ist eine fantasti-
sche Gruppe, deren Mitglieder

alleamselbenStrickziehen», lobt
Kreuzer. «Der Verein hat einen
ungeheuren Zusammenhalt.»
Seit drei Jahren führt Beni Kreu-
zerauchdieRegiebeimSenioren-
theater Luzern. Bei der nächsten
Produktion der Theatergruppe
Oberrüti wird er wohl wieder die
Fäden ziehen: «Es sieht danach
aus,undes freutmichnatürlich.»

AndreaMuff
andrea.muff@zugerzeitung.ch

Hinweis
An folgendenDatenwird «Vetterli­
wirtschaft in der Mehrzweckhalle
Oberrüti jeweils um20.08Uhr auf­
geführt: 6./7./13./14./20. und21. Ja­
nuar. Am 8. Januar gibt es um
14.08 Uhr und am 15. Januar um
17.08 Uhr eine Aufführung.
Weitere Infos unter:www.tgob.ch

Sichtbar – auch
imDunkeln

Dietwil Bei Dämmerung, in der
NachtoderbeiNebel ist die Sicht
eingeschränkt.UmaufdiesePro-
blematik aufmerksam zu ma-
chen,hatDietwil alsReaktionauf
einenentsprechendenAntragder
Gemeindeversammlung Haus-
halten und Schulkindern ein re-
flektierendes Band verteilt.Wei-
tere Bänder können bei der Ver-
waltung bezogenwerden. (red)

Vortrag zu
Erfolg undGlück

Sins Die Volkshochschule Obe-
resFreiamtpräsentiert am19. Ja-
nuar, 19.30 Uhr, den Vortrag
«WarumdasGlas immer fast voll
ist» von Christian Wenk im Pri-
marschulhausLetten. ImReferat
stehenÜberlegungenzuMotiva-
tion,Erfolg,Ressourcenorientie-
rung undGlück imFokus. (red)

BeniKreuzer
Regisseur

«DieMitglieder
derTheatergruppe
Oberrüti ziehen
alle amselben
Strick.»
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